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orf u itÖ
Cin Blatt für tjeimatllclie Brt unb Kunft II 5 September
Gebrückt unb Beilegt oon ber Budjbrudcerel Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II *nr. 36 — 1914

Dor ber Sd)lad)t.
Don fjugo Salus.

Blutig im Often die Wolken erglimmen; Unfer Pfarrer mit flammenden Worten
6b die Sonne beut oerfinkt, Segnet die IDannfcbaft uor dem 6efed?t :

Die fo fiegreieb berü berwinkt, „Gott der Berr ift allerorten,
Wird das Seid im Blute fd)U)immeri. über unfere Sad; ift geredet

Dort auf dem Bergkamm dureb den Hebel, Wir, die Geredeten, toir werden fiegen,
Der fid) fcbioebend und flatternd erbebt, ünd id) fegue end) uor der Sdjlacbt.
Bülten Cäufe und blanke Säbel, Gott, der über dem Bimmel macht,
Dran beut abend Berzblut klebt. £äftt die Seinde unterliegen!

Dun in des Morgens frtibefter Stunde Seine Band bält uns geborgen,

Ruft das Born die .Armee zum Gebet, £obet alle Gott, den Berrn !"
ünd ergriffen, mit bebendem IPunde, Da, ioie er fd)ioeigt, aus ineiter Sern'
£ifpelt jeder fein IHorgengebet. Cönt ein Bornruf dureb den Morgen.

ünd toir laufd)en: com Seinde luebt
Ber der Srübtoind die zitternden Cöne;
Seine gottergebnen Söbne

Ruft der feindüd)e Pfarr zum Gebet.

ünd mir ift's, als bört id) klar
Seine Worte: Wir müffen fiegen,
ünfre Sad) ift gered)t und toabr,
ünd der Seind loird unterliegen

Gottes beller Gnadenftern
Wird ob unfern Bäuptern loacben

ünd den Seind zu Schänden machen!
£obet alle Gott den Berrn!"

° Treroula. ° ° °
£ine erzäblung oon Crnft 3abn.

3n ber SRadjt, als bie Sterne abermals am Gimmel
ftanben, war Drewula im freien. (Es mar !alt, aber fie

hielt ben Sftantel feft um fid) gefchlungen. Sie mar nach

turner 9M)e erwadjt, unb es litt fie nicht in ihrem ©emad).
©ine fütauer umfdjloff ben Dunn an einer Stelle, too

ber 2lbgrunb gähnte. 2In biefe trat fie oor. ©s toar eine

gewaltige 9M)e rings urn fie her- 9tur eine SBadje lehnte,
bas Sdjwert im 2Irm, reglos am Dor brühen.

3n ber Diefe bes 2lbgrunbs toar fchtuarse ÜRacht unb

aus biefer herauf ftieg fdjroffes, uiilbes gelswerf, bas feine

3acEen in bett fternhelten Gimmel ftad). 9tod) toar ïeiti
SOtonb, aber er toar auf beut 2Bege unb fdjon glätte fein

Schein geheimnisooll ' auf 'einem Sdjneefelb hod) in ber

foöbe, bas er burd) eine fiüde 3wifdjen 3t«ei 23ergen erreichte.

Drewula buchte att 5lönig iRidjmut. ÜBann badjte fie je

attberes? ©r hatte nicht gefragt, toie es ihr ergangen in
all' ber 3eit, ba er oertrieben toorben. ©r hatte mit teinem

SBorte oon ©bei, feinem Änaben, toiffen wollen. So gait3

waren fie beibe aus feinem ige^en unb Sinn gefallen.

3n biefent îlugenblid fah fie, bah fie an ber ÜDtauer

itidjt allein war. ©in fDtattn ftanb briiben, wie aus ber

©rbe heroorgewad)fen. Der erfte Strahl bes SJtonbes, ber

jebt ben 23erg itberftiegen hatte, fiel auf feinen Selm, baff

bas Silber fprühte. ©s war Äönig 9tid)mut.

©r fdfaute wie fie felbft in bie buntle Diefe, wenbete

fid) um unb tarn langfam unb in ©ebanten auf fie 3U. Sie
wuffte nid)t, ob er fie längft bemerlt ober ob er fo gar nidjt
erftaunt war, fie hier 3U finben. ©r tarn unb fdjien bidjt
an ihr ooriibergeheit 311 wollen. Dann blieb er boch fteljen.

„Du glaubft nicht att meinen Sieg?" fragte er nod)

einmal, ohne fie an3ufehen.

„3d) weife, bah Du unterlieg}!, mein £err unb ftönig",
antwortete fie.

„ÜBeshalb?"

„SBeil Du nid)t mehr Du felber bift."
©r wenbete ihr bas ©efid)t 3U. ©s war grau unb

entftellt. SBujfte fie, wie es in ihm ausfah? Unb baff ihm
bie 3uoerfidjt fehlte unb bie fjreube an fid) felbft? 2lber

er nahm fid) gewaltfam 3ufammen.

„2ßir werben fehen", fagte er mit hartem SRuttbe.

Dann wanbte er fid) 3um ©ehen. 2Ils er fdjon ein paar
Sdjritte entfernt war, brehte er fid) ttod) einmal um unb

fragte: „2ßo haft Du ben Änaben ©bei gelaffen?"

lN't' uilb
(in Llatt fül- heimatliche Mt und Kunst II 5 September
Sedi uckt und oeilegt von à guchdsuà^ei Iulex wsl-den, 5plts>gssse 24, gem II ^ "Ns.ZS — 1014

vor der Schlacht.
von stugv 5s>U5.

Liutig im Osten à Wolken erglimmen? linser Pfarrer mit flammenden Worten
LI) stie Zonne heut versinkt, Segnet stie Mannschaft vor clem 6esecht:

vie so siegreich hernderminkt, „6ott ster Herr ist allerorten,
Wirst stas Seist im KInte schwimmen. Wer unsere Zach ist gerecht!

vort aus stein kergkamm sturch sten vedei, Wir, stie Serechten, wir werden siegen,

ver sich schwebend nnst siatternst erhebt, linst ich segne euch vor ster Schlacht,

blitzen Läuse unst blanke Säbel, Sott, ster über stem Himmel wacht,
vran heut abenst Herzblut klebt. Lässt stie Seinste unterliegen!

vnn in des Morgens frühester Stunde Seine hanst hält uns geborgen,

Ilust stas Horn stie strinee ?um Sebet, Lobet alle Sott, den Herrn!"
linst ergrissen, mit bebendem Munde, va, wie er schweigt, aus weiter Fern'
Lispelt Zeder sein Morgengebet. Sönt ein hornrus durch den Morgen.

linst wir lauschen: vom Seiriste weht
her ster Srllhwinst stie witternden Söne;
Seine gottergebnen Söhne

ilust ster feindliche psarr wum Sebet.

linst mir ist's, als hört ich klar
Seine Worte: Wir müssen siegen,

linsre Sach ist gerecht unst wahr,
linst ster Feinst wirst unterliegen!

Sottes Heller Snastenstern
Wirst ob unsern Häuptern wachen

linst den Seinst wu Schanden inachen!
Lobet alle Sott den Herrn!"

vrewula.
Line erwählung von ernst Zahn.

In der Nacht, als die Sterne abermals am Himmel
standen, war Trewula iin Freien. Es war kalt, aber sie

hielt den Mantel fest um sich geschlungen. Sie war nach

kurzer Ruhe erwacht, uud es litt sie nicht in ihrem Gemach.

Eine Mauer umschloß den Turm an einer Stelle, wo
der Abgrund gähnte. An diese trat sie vor. Es war eine

gewaltige Ruhe rings um sie her. Nur eine Wache lehnte,
das Schwert im Arm, reglos am Tor drüben.

In der Tiefe des Abgrunds war schwarze Nacht und

aus dieser herauf stieg schroffes, wildes Felswerk, das seine

Zacken in den sternhellen Himmel stach. Noch war kein

Mond, aber er war auf dem Wege und schon glänzte sein

Schein geheimnisvoll auf «einem Schneefeld hoch in der

Höhe, das er durch eine Lücke zwischen zwei Bergen erreichte.

Trewula dachte an König Richmut. Wann dachte sie je

anderes? Er hatte nicht gefragt, wie es ihr ergangen in
all' der Zeit, da er vertrieben worden. Er hatte mit keinem

Worte von Edel, seinem Knaben, wissen wollen. So ganz

waren sie beide aus seinem Herzen und Sinn gefallen.

In diesem Augenblick sah sie, daß sie an der Mauer
nicht allein war. Ein Mann stand drüben, wie aus der

Erde hervorgewachsen. Der erste Strahl des Mondes, der

jetzt den Berg überstiegen hatte, fiel auf seinen Helm, dass

das Silber sprühte. Es war König Richmut.

Er schaute wie sie selbst in die dunkle Tiefe, wendete

sich um und kam langsam und in Gedanken auf sie zu. Sie
wußte nicht, ob er sie längst bemerkt oder ob er so gar nicht

erstaunt war, sie hier zu finden. Er kam und schien dicht

an ihr vorübergehen zu wollen. Dann blieb er doch stehen.

„Du glaubst uicht an meinen Sieg?" fragte er noch

einmal, ohne sie anzusehen.

„Ich weiß. daß Du unterliegst, mein Herr und König",
antwortete sie.

„Weshalb?"

„Weil Du nicht mehr Du selber bist."

Er wendete ihr das Gesicht zu. Es war grau und

entstellt. Wußte sie, wie es in ihm aussah? Und daß ihm
die Zuversicht fehlte und die Freude an sich selbst? Aber
er nahm sich gewaltsam zusammen.

„Wir werden sehen", sagte er mit hartem Munde.
Dann wandte er sich zum Gehen. Als er schon ein paar
Schritte entfernt war, drehte er sich noch einmal um und

fragte: „Wo hast Du den Knaben Edel gelassen?"
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